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Bin ich eine
Betrügerin?
In meiner Zeit als Journalistin
habe ich mir eine gewisse
Gleichgültigkeit gegenüber
Telefonanrufen angewöhnt.
War ich zu Beginn unglaublich
nervös und verhaspelte mich,
so wurde ich mit der Zeit
routinierter. Schliesslich ist das
Telefonieren ein essenzieller
Bestandteil des Berufs.

Als deshalb kürzlich wieder
einmal mein Geschäftstelefon
läutete, griff ich reflexartig zum
Hörer. Und stutzte erst, als mir
auffiel, dass es mein Mobiltele-
fon war, das klingelte. Denn
privat ziehe ich es vor, per
E-Mail oder Online-Formular
zu kommunizieren. Ein Über-
bleibsel meiner früheren
Telefonphobie.

«Wird wohl wichtig sein»,
dachte ich mir und drückte auf
den grünen Knopf. Am anderen
Ende der Leitung meldete sich
ein Mann mit starkem Akzent.
Er war offensichtlich wütend
auf mich. Was mir einfalle,
seiner Mutter einen solchen
Schrecken einzujagen, fragte er
empört. Ich war verwirrt. «Sie
haben versucht, ihr 500 Fran-
ken abzujagen!»

Nach dem ersten Schock kam
die Erleichterung: Seine Mutter
– oder eher ich – war wohl Opfer
eines Spoofing-Anrufs gewor-
den. Wer über das Internet
telefoniert, kann anstelle der
eigenen eine andere Nummer
vortäuschen. In diesem Fall mit
betrügerischen Absichten.

Nun tat mir die Frau leid.
Entschuldigen wollte ich mich
bei ihrem Sohn aber nicht.
Schliesslich hatte ich erstens
nichts mit dem ursprünglichen
Anruf zu tun gehabt und zwei-
tens schien der Mann am
anderen Ende der Leitung
ebendiese Tatsache partout
nicht einsehen zu wollen. Er
beschimpfte mich weiter. «Gut,
die Polizei wird sich bei Ihnen
melden», beschloss er plötz-
lich. Spätestens dann würde ich
meine Tat zugeben.

Und verlangte: «Sagen Sie
mir, wie Sie heissen und wo
Sie wohnen!» Plötzlich wurde
ich selber misstrauisch. Was,
wenn das ein besonders
elaborierter Betrugsversuch
war? Bei dem ich, um meine
Unschuld zu beteuern, am
Ende Name, Geburtsdatum,
Heimatort und Pass-ID verra-
ten würde? «Einen schönen
Tag», wünschte ich und legte
auf.

Dieses Erlebnis hat mich in
meiner Aversion gegen Telefo-
nate bestärkt. Wenn ich eine
E-Mail eines nigerianischen
Prinzen erhalte, weiss ich
wenigstens, woran ich bin.

Meret Häuselmann
meret.haeuselmann@chmedia.ch

«Von Moos 6» soll wieder fahren
Eine bei von Moos in Emmenbrücke eingesetzte Dampflokomotive soll
restauriert werden. Das Geld dafür muss noch beschafft werden.

Stefan Dähler

Seit 25 Jahren steht die «E 3/3
8500» auf dem Gleisareal der
Oensingen-Balsthal-BahnOeBB
im solothurnischen Balsthal.
Nun soll die historische, auch
«vonMoos6»genannteDampf-
lokomotivewiederbetriebsfähig
gemacht werden. Dies haben
die Initianten am Freitag be-
kannt gegeben.

Wann die Lok wieder fährt,
steht noch nicht fest. Zuvor ist
eine umfassende Revision nö-
tig. Die Initianten rechnen da-
für mit Kosten von rund
790000 Franken – bei ihnen
handelt es sich um den Oltner
Pascal Troller in Zusammen-
arbeit mit dem Verein OeBB
Historic, welcher als Träger-
schaft der Lokomotive fungiert.
Der für die Finanzierung des
Projektes zuständige Troller en-

gagiert sich seit Jahren erfolg-
reich für die Erhaltung und Res-
tauration von Zeitzeugen aus
der Industrialisierung. Dank
ihm und seinem Netzwerk
konnte unter anderem 2019
auch die von-Moos-Werklok 3,
die sich in der nationalen
Sammlung des Verkehrshaus
befindet, restauriert werden.
Aufgrund der historischen Be-
deutung der Dampflokomotive
ist Troller zuversichtlich, auch
die Finanzierung der E 3/3
8500 sicherstellen zu können.

Die E 3/3 8500 wurde im
Jahr1910 inderSchweizerischen
Lokomotiv- und Maschinenfab-
rik Winterthur SLM gebaut und
war mehrheitlich dem damali-
gen SBB-Kreis II (Luzern-Basel)
alsRangierlokomotivezugeteilt.
Nach ihrer Ausrangierung bei
denSBB imJahr 1962kamsie im
Eisenwerk von Moos AG in Em-

menbrücke zum Einsatz, bis sie
1972 definitiv ausser Betrieb ge-
nommen wurde. Danach wurde
die Lok während Jahren auf di-

versen Industriearealen abge-
stellt und schliesslich im Hin-
blick auf die langfristig geplante
Aufarbeitungvonderdamaligen

Dampfgruppe OeBB übernom-
men. Dementsprechend befin-
det sie sichderzeit ineinemnicht
besonders guten Zustand.

Siewird auch
inLuzern fahren
Mit diesem Revisionsprojekt soll
sich dies nun ändern, sagt
Troller: «Mit dem Ziel, die E 3/3
8500 betriebsfähig als Zeit-
zeuge der Industrialisierung der
Nachwelt zu erhalten, bietet die-
ses Projekt eine ideale Gelegen-
heit, das Fachwissen zurErhal-
tung von historischem Rollma-
terial dem technikinteressierten
Nachwuchs zu vermitteln.»
Nach ihrer Wiederinbetriebnah-
me werde die Dampflokomotive
abwechslungsweise in ihren
Heimatkantonen Luzern, Solo-
thurn und beider Basel an öf-
fentlichen Publikumsanlässen
anzutreffen sein.

Die E 3/3 8500beziehungsweise «vonMoos6» imJahr 1966 auf dem
von-Moos-Areal. Bild: ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv / Fotograf: Bärtschi,

Hans-Peter / SIK_01-000313 / CC BY-SA 4.0

Queer und kunterbunt – mitten in der Stadt Luzern
Die diesjährige Pride Zentralschweiz zeichnete sich durch starke Kontraste aus. Die 2500 Teilnehmenden
liessen sich auch von einer anonymen Protestaktion nicht beirren.

Veronika Rojek-Wöckner

Das dritte Jahr in Folge fand die
Pride Zentralschweiz in Luzern
statt. 2022 unter dem Motto
«Mini Schwiiz, mini Zentral-
schwiiz, mini Pride», um mehr
Sichtbarkeit für die LGBTIQ*-
Community zu erreichen. Letz-
tes Jahrhattees«Zäme»geheis-
sen und fokussierte sich auf den
Zusammenhalt innerhalb der
Community. Nachdem dieses
JahrdieHassdeliktegegenQuee-
re in der Schweiz «stark zuge-
nommenhaben»,antwortetedie
Pride Zentralschweiz mit dem
Motto «LoveIN, HateOUT».

«IchhabekeinenBockmehr,
mich immer wieder diesem
Hass zu stellen», äusserte sich
Aline, 19, aus Luzern und erklär-
te, dass er deshalb auch auf die
Teilnahme bei der Pride Zürich
in Zukunft verzichten werde.
«Es ist einfach nicht sicher ge-
nug. Im Vergleich dazu fühlt sich
die Pride Zentralschweiz fast fa-
miliär an, hier können wir uns
wohlfühlen.» Für die jungen
Teilnehmenden sind Homopho-
bie und gesellschaftliche Aus-
grenzung zentrale Gründe, um
beiderDemomitzulaufen.Doch
es sind nicht immer nur «die an-
deren», die ihnen zusetzen wür-
den. Sein Begleiter, Denis, 24,
aus Zürich, fügte hinzu: «Viele
Leute fordern Akzeptanz, aber
sind innerhalb der Community
selbst nicht tolerant, wenn man
zum Beispiel nicht ihrem Schön-
heitsideal entspricht.»

Jenseits von
Klischees
Die Pride Zentralschweiz
wächst stetig und präsentierte
sich in diesem Jahr in Begleitung
eines vermeintlich völlig gegen-
sätzlichen Stereotyps: der
Schweizer Armee. «Anfang des
Jahres wollten wir etwas Neues
versuchen und dort auftreten,

wo man uns eigentlich nicht er-
wartet. Das war ein Jazz-Festi-
val, die Tour de Suisse und eben
die Pride», erklärte Redha Bou-
nazou, 31, vom Eidgenössischen
Departement für Verteidigung,
Bevölkerungsschutz und Sport
(VBS). Man war sich der Heraus-
forderung bewusst, denn «hier
erwartet man kein Militär. Wir
waren unsicher, wie die Leute
reagieren würden. Letztlich
zeichnet sich die Schweizer Ar-
mee jedoch durch ihre Vielfalt
aus. Bei uns sind nämlich alle In-
teressierten willkommen.» Eine
Voraussetzung gibt es bei der Ar-
mee am Ende doch noch: die
Schweizer Staatsbürgerschaft.

«Wir sind jedoch nicht hier,
um zu rekrutieren, sondern um
eine Plattform für offenen Aus-
tausch zu bieten. Die Menschen
hier waren äusserst aufge-
schlossen und sind mit vielen

spannenden Themen auf uns
zugekommen, von denen wir
viel lernen konnten», zog
Oberstleutnant Rudolph Hag-
mann, 48, ein positives Fazit an
der Veranstaltung. Das VBS er-
hielt für das Event tatkräftige
Unterstützung von den «Queer
Officers», einem Verein von
und für queere Angehörige der
Schweizer Armee, um am Info-
stand auch ganz konkrete Fra-
gen beantworten zu können,
wie zum Beispiel zum Zusam-
menleben der Soldaten in der
Kaserne.

Die Pride-Demo selbst wur-
de durch zahlreiche Food- und
Verkaufsstände während des
Festivals, mitreissende musika-
lische Darbietungen und anre-
gende Reden, unter anderem
von Stadtpräsident Beat Züsli
und Nationalrat Michael Töngi,
bereichert. Weniger positiv

wurde jedoch die Aussage der
Diversity-Aktivistin Angie Addo
bewertet, die in ihrer Rede be-
tonte, dass uniformierte Perso-
nen bei der Pride nichts zu su-
chen hätten. «Die Pride Zent-
ralschweiz arbeitet eng mit der
Polizei zusammen. Ohne Poli-
zei gäbe es keine Demo. Wir for-
dern Safe Spaces? Diese wurden
heute durch die Polizei gewähr-
leistet. Daher unterstützen wir
solche Aussagen nicht», kom-
mentierte Vereinspräsidentin
Vanessa Kiener, 34, die Rede
von Addo. «Bei der Pride sind
nämlich alle willkommen.»

UnbekanntehissenBanner
inderBahnhofstrasse
Zur Demo versammelten sich
am späteren Abend dann schät-
zungsweise 2500 Personen am
Nationalquai und folgten dem
Partytraktor mit traditionellem

Einhornschmuck zur Seebrücke.
Dort angekommen, wurden die
Teilnehmenden von drei Ban-
nern, die an der Fassade eines
Gebäudes in der Bahnhofstras-
se hingen, begrüsst. Zwei Pikto-
gramme von Mann und Frau so-
wie der Hashtag #Nurzwei. Wer
hinter der Aktion steckt, ist un-
klar.Der Jubelwarentsprechend
gross, als die Banner von Teil-
nehmendengleichselberwieder
entfernt wurden.

Die diesjährige Pride-De-
mo verdeutlichte das Bedürfnis
in der Gesellschaft nach Wan-
del – weg von einem starren
Schwarz-Weiss-Denken hin zu
mehr Verständnis für die Viel-
falt menschlicher Identitäten.
Und zu dem gemeinsamen
Ziel, eine inklusive Gesell-
schaft zu schaffen, in der jeder
Mensch seinen Platz findet und
sich frei entfalten kann.

Zur Demo versammeln sich am späteren Samstagabend schätzungsweise 2500 Personen. Rechts: Dragqueen Rachel Harder.
Bilder: Dominik Wunderli (Luzern, 31. 8. 2024)


